
Das Blockadezimmer der Familie Agte

(Блокадная комната семьи Агте)

С темой ленинградской блокады музей «Разночинный Петербург» связан едва ли не с
самого своего рождения. В 1938 году в доме № 7 по переулку Ильича появился
Музей-квартира Владимира Ильича Ленина. В этом доме будущий глава Советского
государства снимал комнату в 1894-1895 гг. Музею не было и 3х лет, когда кольцо
фашистской блокады сомкнулось вокруг Ленинграда. За годы блокады, в 11 домах
переулка погибло более 1300 человек. И все страшные месяцы блокады музей
продолжал свою работу.

Новый музей, вырос на базе ленинской квартиры в 1992 году. Он рассказывает не
только о В.И. Ленине, но и об истории старого района Петербурга, где проживали
небогатые горожане. Уже 15 лет неотъемлемой частью музея является экспозиция
«Блокадная комната семьи Агте». Уникальность экспозиции в том, что она не собрана
из предметов разного происхождения, но отражает блокадный быт одной
ленинградской семьи – семьи профессора Технологического института Александра
Николаевича Агте.

В 2005 году в музей поступили 24 авторских и тиражных литографии Алексея
Федоровича Пахомова из серии «Ленинград в дни блокады» и «В нашем городе».
Художник запечатлел сцены из жизни осажденного города и эпизоды восстановления
разрушений, причиненных войной. В 1946 г. писатель Николай Тихонов написал тексты
к этим литографиям. Так появилась книга «Ленинградские рассказы». Хотя эти тексты
неразрывно связаны с работами Пахомова, в последующих изданиях они
публиковались с иллюстрациями других художников. Выставка «Ленинградские
рассказы» вновь соединила их вместе. В выставке также использованы фрагменты
книги А.Пахомова «Про свою работу».

В коллекции музея «Разночинный Петербург» хранится немало писем и открыток
1941-1945 гг. Среди них есть открытки, выпущенные в осажденном Ленинграде,
самодельные открытки и письма. За каждым таким экспонатом стоит своя история,
радостная или трагическая. Особенно дорожит музей письмами Василия
Афанасьевича Педани, адресованными из Ленинграда его дочери и внуку,
эвакуированным в Казань.

Перевод с русского: Софи Темпельхаген

Перевод на немецкий язык осуществлен в рамках проекта “Гуманитарный жест”,
инициированного Федеративной Республикой Германия в отношении ныне
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здравствующих блокадников в связи с 75-летнейгодовщиной полного снятия блокады
Ленинграда. Исполнителем проекта является «Русско-немецкий Центр встреч» в
сотрудничестве с Администрацией Санкт-Петербурга, Генеральным Консульством
Федеративной Республики Германия в Санкт-Петербурге, Сетью социально
ориентированных молодежных организаций Нордхаузен е.Ф. и Немецким Обществом
по Международному Сотрудничеству (ГИЦ) ГмбХ.

Die Ausstellung “Das Blockadezimmer der Familie Agte” nimmt im Museum “Das bürgerliche
Sankt Petersburg” ein ganz kleines Zimmer ein. In eben diesem Zimmer verlief während der
Blockade das Leben der Familie von Alexander Nikolajewitsch Agte, eines talentierten
Chemikers und Professors am Technologischen Institut. Der Nachname “von Agte” hat
deutsche Wurzeln. Träger dieses Namens siedelten sich bereits im 15. Jahrhundert in
Russland an. Mit Ausbruch des Ersten Weltkriegs hörten die Mitglieder dieser Familie auf, die
Vorsilbe “von” zu benutzen, und der Nachname erlangte einen eher französischen Klang.

Die Familie von Alexander Nikolajewitsch Agte wohnte am Sagorodny Prospekt, in einer
Dienstwohnung des Technologischen Instituts. Als die Blockade begann, siedelten Alexander
Nikolajewitsch, seine Frau Maria Alexejewna, ihre Tochter Galina und ihre Enkelin Nina in das
kleinste Zimmer um, das von einem Kanonenofen beheizt werden konnte. Die Einrichtung
dieses Zimmers wurde im Museum rekonstruiert. Alle Gegenstände dieser Ausstellung
wurden von Nina Michailowna Rogosina, der Enkelin von A.N. Agte, als Spende an das
Museum übergeben. Gemeinsam erzählen sie die Geschichte einer Leningrader Familie, aber
jeder von ihnen hat seine eigene Stimme.

Einen wichtigen Platz im Zimmer nimmt der Kleiderschrank ein. Er wurde ein Jahr vor dem
Beginn des Großen Vaterländischen Krieges von Agtes Mitbewohner Alexei Proworkin
gekauft. Im Juli 1941 trat Alexei Iwanowitsch [Proworkin] dem Volkssturm bei und ging an
die Front. Wenn Nina allein zu Hause blieb, verschloss “Ljoschas Schrank” - wie ein echter
Soldat - das einzige Fenster im Raum und beschützte sie so vor Druckwellen und
Glassplittern. Der Schrank, der in der Familie “Ljoschas” genannt wurde, sah seinen Besitzer
nicht wieder. Während der Verteidigung Leningrads verschwand Alexei Proworkin spurlos. Es
ist nicht bekannt, wo er fiel bzw. wo er begraben ist. So kam es, dass ein einfacher Schrank
zu einem wahren Soldatendenkmal wurde.

Die Familie überlebte die schrecklichen Blockadetage dank der Kenntnisse des Großvaters
und der Strenge der Großmutter. Alexander Nikolajewitsch persönlich inspizierte die
gesamte Wohnung auf das Vorhandensein essbarer Substanzen. Maria Alexejewna führte im
Haus eine strenge Ordnung des Lebensmittelkonsums ein. Die gesamte Tagesration der
Familie wurde in kleine Portionen eingeteilt. Essen durfte man alle zwei Stunden, auf das
Signal des Weckers. Die Großmutter schuf im Haus eine “eiserne Reserve”, die für den
schwärzesten, den allerletzten Tag bestimmt war. Diese Reserve kann auch heute im
Museum besichtigt werden. Neben dem Kanonenofen liegen einige Holzscheite, die noch
aus jener Zeit erhalten sind. Auf der Etagere aber steht eine getrocknete Kokosnuss. Die
Familie hatte sie zufällig erhalten, gleich zu Beginn des Krieges. Als der Hunger begann,
räumte die Großmutter sie weit nach oben auf den Schrank. Für den Fall des Eintretens einer
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vollkommen hoffnungslosen Zeit rechnete die Familie darauf, die Kokosnuss verzehren zu
können. Die Nuss wurde für die Familie zu einem “angebeteten” Gegenstand, ähnlich einer
Ikone. Mit ihr waren Sorgen, Ängste und Hoffnungen auf die Zukunft verbunden.

Die kleine Nina war 1941 gerade erst sieben Jahre alt geworden. Ihre Verwandten versuchten
sie nach Möglichkeit vor den Schrecken der belagerten Stadt zu schützen. Aber sie musste
häufig allein zu Hause bleiben. Um nicht in den Luftschutzkeller zu gehen, setzte sich das
Mädchen während der Artilleriebeschüsse in den Sessel des Großvaters, der an die
Hauptwand gestellt worden war, und flötete laut auf einer Pfeife. Heute kann man in diesem
Sessel die Spielzeuge des Mädchens sehen. Einen besonderen Platz nimmt ein kleiner Apfel
aus Watte ein. Nina bekam ihn im Januar 1942 bei einem Neujahrsfest im Puschkin-Theater
geschenkt. Die Organisation von Neujahrsfesten für Kinder war in der Kriegszeit eine
herausragende Leistung der Leningrader.

Im Herbst 1942 kam Nina in die Schule. Der Unterricht wurde im Licht von Öllampen
abgehalten. In Ninas Familie machte man die Öllampen aus Parfümfläschchen und
Reagenzgläsern. Galina Alexandrowna, Ninas Mutter, nannte dieses Gerät scherzhaft
“Figassik” . Das kleine Gerät gab nur sehr wenig Licht, es war nicht viel größer als ein1

Feigenblatt und konnte jeden Augenblick wie eine Sprengbombe explodieren. Denn man
verbrannte in ihm nicht Kerosin oder Benzin, sondern äußerst entzündliche Flüssigkeiten wie
etwa Möbelpolitur. Wie alle Öllampen rußte auch der “Figassik” fürchterlich. Das kleine
Büchlein, mit dem Nina lesen lernte, enthält noch die Rußspuren des “Figassik”. Beim Lesen
war das Mädchen eingeschlafen und hätte fast das Büchlein verbrannt.

Nina Mutter, eine Chemieingenieurin, arbeitete Anfang 1944 weit entfernt von ihrem Haus
und war ständig im Dienst. Nach Hause kam sie nur einmal pro Woche. In Ninas Familie war
es üblich, die Namenstage zu feiern. An Ninas Namenstag brachte ihre Mutter ihr ein ganz
einfaches Geschenk: ein kleines Körbchen, das in den Trümmern eines Hauses gefunden
worden war. Nina aber prägte sich dieses Geschenk für sehr lange Zeit ein - hatte sie es doch
am 27. Januar 1944 erhalten, dem Tag der Aufhebung der Leningrader Blockade.

Jeder Gegenstand in diesem Zimmer hat ein eigenes Schicksal und zeugt vom ungeheuren
Mut der Menschen, die im belagerten Leningrad lebten. Nina Michailowna Rogosina gehörte
zu denjenigen, die das Glück hatten, die schreckliche Blockadezeit zu überleben. Viele Jahre
lang arbeitete sie als Kunstlehrerin in einer Schule, wo die von ihr herbeigebrachten
Gegenstände die erste Museumsausstellung bildeten. Im Museum “Das bürgerliche Sankt
Petersburg” wurde die Ausstellung “Das Blockadezimmer der Familie Agte” im Jahr 2004
eröffnet. Leider ist Nina Michailowna Rogosina im Jahr 2014 aus dem Leben geschieden.
Die Museumsausstellung bewahrt die Erinnerung an sie und viele andere Kinder des
belagerten Leningrad.

1 Zusammengesetzt aus “фиг” (“fig”), deutsch “denkste” (als Weigerung), und “фугас” (“fugas”),
deutsch “Sprengladung” [Anmerkung der Übersetzerin].
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